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Erſte Periode .

Von den älteſten Beiten bis zur Einwanderung der Dorier

in den Peloponnes , 1104 vor Chr . “ )

Mythiſches Zeitalter .

§ . 5 . Die älteſte Bevölkerung
Griechenlands .

Ein beſonderes Volk der Griechen oder Hellenen kennt die äl⸗

teſte Geſchichte nicht . Griechenland wurde vielmehr , wie Ger —

manien zur Zeit des Auguſtus und Gallien zur Zeit des Cä⸗

ſar , von mehren kleinen , von einander unabhängigen , Volkſtäm⸗
men bewohnt , die nach und nach aus Aſien , der Wiege der

Menſchheit , eingewandert waren . Das an der Nordgrenze ſich
ausbreitende Thracien insbeſondere war gleichſam der große
Vorhof , durch welchen jene Volkſtämme , die ſich hier zu ſehr
angehäuft hatten , ſüdlich in die einzelnen Gegenden Griechen⸗
lands vor und nach einzogen . Darum ſind auch Thracien und
die ihm zunächſt gelegenen Länder in den älteſten Sagen und

) Biüellen : Vorzüglich Homer und Heſiod nebſt den noch vorhan⸗
denen Fragmenten der Argonautenſänger , Logographen ; dann die drei
großen tragiſchen Dichter Aſchylus , Sophokles und Euripides ,
nebſt den zerſtreuten Nachrichten bei Herodot , Plutarch , Strabo ,
Pauſanias , Ariſtoteles und vor allen Thucydides im 1. B.

Hülfsmittel : Hüllmann , Anfänge der Griech . Geſchichte . Kö⸗
nigsb . 1814 .

K. O. Müller , Geſchichte helleniſcher Städte und Stämme . Bres⸗
lau 1820 .

K. O. Müller , die Dorier . Bresl . 1824 .
W. Wachsmuth , Hellen . Alterthumskunde aus dem Geſichtspunkte

des Staates . Halle 1826 u. 1843 .
K. F. Hermann , Lehrbuch der Griech . Antiquitäten . Heidelberg1841 1852 .

Dorfmüller , De Gra 8 iae primordiis . Stuttg . 1844 .
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Liedern der Griechen am meiſten gefeiert . Hier finden wir die

erſten Sänger , durch welche beſonders die Sprache mehr aus⸗

gebildet , und religiöſe Ideen im Volke verbreitet wurden ; hier

auch die erſten religiöſen Inſtitute ſelbſt . Der thraciſche Sän⸗

ger Linus , den die Sage als einen Sohn des Gottes Apollo
t Rein, und der Muſe Kalliope feiert , erfand den Rhythmus und die

Melodie und unterrichtete in denſelben den Orpheus , Thamyris
und Herkules . Einen gleich göttlichen Urſprung legt die Sage
dem Orpheus bei . Er ſoll ſich durch Reiſen , beſonders in

Agypten, gebildet und ſeine Lehren in Volksliedern verbreitet

haben . Sein von der Laute begleiteter Geſang übertraf alles

frühere ; ſelbſt die Thiere und die lebloſe Natur wurden durch

ihn bezaubert . Von Thamyris rühmt die Sage , er habe im

die al⸗ Geſange ſogar die Muſen übertroffen , ſei aber aus Eiferſucht
eGer⸗ von ihnen geblendet worden . Aus Thracien , dieſer uralten

⸗ dunkelen Heimath griechiſcher Religion und Poeſie , wanderten

früh die heiligen Sänger hinab in die angrenzenden Gebiete

und bewirkten , da ſie zugleich Prieſter , Seher und Heilkünſtler

waren , durch die Allgewalt des mit Muſik verbundenen Geſan⸗

ges und durch religiöſe Inſtitute , die allmälige Entwilderung
der Sitten . In Theſſalien finden wir die ausgezeichnetſten

Helden des Alterthumes , als Jaſon , Admet , Pirithous , Achilles

und Philoktet ; dort iſt faſt jeder Berg , jedes Thal durch den

Zauber der Dichtkunſt verherrlicht . Eben ſo finden wir in dem

angrenzenden Epirus , bei der Stadt Dodona , das älteſte grie⸗

chiſche Orakel , das Orakel des Jupiter . So weiſet Alles auf

jene nördlichen Gegenden , als die früheſten Wohnſitze der Volk⸗

ſtämme , zurück , welche Griechenland allmälig bevölkerten .

Auch deutet die Sage auf Einwanderungen zur See in

die ſüdlicher gelegenen Theile Griechenlands und auf eine vom

Morgenlande überkommene Bildung . Die zahlreichen Inſeln

in den Meeren , welche die Küſten von Griechenland , Kleinaſien
und Agypten beſpülen , boten wenigſtens eben ſo viele Annähe⸗

rungs⸗ und übergangspunkte dar . Ob aber die älteſten Ein⸗

wanderer , zu welchen die Sage hinaufreicht , ſie mögen nun zu

Lande oder zur See herübergekommen ſein , die erſte Bevölke⸗

rung bildeten , oder ſchon ein Urvolk vorfanden , mit dem ſie

ſich vermiſchten , iſt eine nicht zu entſcheidende Streitfrage .
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überhaupt liegt jenſeits der hiſtoriſchen Zeit ein buntes Ge⸗

menge von Sagen und Wundern , von denen nur hier und da

dunkele Kunde zu uns gekommen iſt ; und vergebens ſuchen wir

den Faden , der uns durch dieſes Labyrinth der helleniſchen Vor⸗

zeit zur unbeſtrittenen Wahrheit führet .
Im Ganzen waren die erſten Bewohner Griechenlands

höchſt wahrſcheinlich alle deſſelben Stammes ; aber , wie bei al⸗

len rohen Völkern , in viele Völkerſchaften getheilt , die oft feind⸗

lich einander gegenüberſtanden , ſich gegenſeitig bekriegten , unter⸗

drückten , vertrieben , ohne Nationalſinn waren und nichts Ge⸗

meinſchaftliches beſaßen , als die Sprache . Auch hier werden

wir wieder an die einzelnen Völker Galliens zur Zeit des Cä⸗

ſar und an die Germaniens zur Zeit des Auguſtus erinnert .

Raub und Plünderung waren Veranlaſſungen zu immerwäh⸗
renden Kriegen und Fehden . Die vielen Klippen und Berge ,
Höhlen und Waldungen , in denen das ſchöne Griechenland ſich
ſo mannigfaltig geſtaltet , boten den raubenden Horden ihre na⸗

türlichen Feſtungen dar . Am meiſten erlitten die fruchtbaren
Gegenden den Anfall der Horden und den Wechſel der Bevöl⸗

kerung , zumal Theſſalien , durch welches zunächſt die Hauptzüge
der aus dem oberen Thracien einwandernden Völker gingen , dann

auch Böotien und die meiſten Theile des Peloponnes . Nur Ar⸗
kadien ſchützte der Felſenring ſeiner Gebirge , Attika ſein un⸗

fruchtbarer Boden ; beide blieben deshalb vom Wechſel der Be⸗

wohner am meiſten verſchont .
Auch zur See wurden viele Räubereien getrieben , wie denn

überhaupt die Gewäſſer Griechenlands lockend waren für ſeeräu⸗
beriſche Unternehmungen . Die zahlreichen Inſeln , ihre gekrümm⸗
ten Buchten und waldbedeckten Höhen boten dem Kühnen Ge⸗

legenheit zu Unternehmungen , dem Raubgierigen reiche Beute
dar . Die Fahrten waren kurz für den Unerfahrenen , der Zu⸗

fluchtsorte viele für den Geſchlagenen . Erſt Minos , der König
von Kreta , welcher in der Geſchichte mehr berühmt als bekannt

iſt , ſicherte durch eine Flotte die Inſeln und Küſten und grün⸗
dete eine kretiſche Meeresherrſchaft ; derſelbe begünſtigte aber

auch durch weiſe Geſetze , welche den ſpäteren Griechen zum
Vorbilde dienten , die Künſte des Friedens ; unter ihm bauete
der fabelhafte Dädalus das Labyrinth nach dem Muſter des ägyp⸗

iſchen.
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tiſchen . Der Sage gemäß wurde ſpäter der Künſtler mit ſei⸗

nem Sohne Ikarus vom zürnenden Minos in das Labyrinth

geſperrt . Der Vater rettete ſich durch die Erfindung der Flü⸗

gel ( Segel ) nach Sicilien ; ſein zu kühner Sohn aber ſtürzte

aus der Höhe in ' s Meer , das ſeitdem nach ihm den Namen

„ikariſches “ führte .

§. 6 . Die Pelasger insbeſondere und ihre
Kultur .

Aus jener dunkelen Zeit der Sage über die Urbewohner

Griechenlands leuchtet der Name der Pelasger am meiſten her⸗

vor . Nach dem übereinſtimmenden Zeugniſſe der griechiſchen

Schriftſteller hatten dieſe ſich in der Urzeit über ganz Griechen⸗

land ausgebreitet und waren das erſte Volk , welches hier mäch⸗

tig wurde . ! ) Herodot verſichert ſogar , einſt habe ganz Grie⸗

chenland nach ihnen den Namen „ Pelasgia “ geführt . ?) Und

nicht bloß über das Feſtland hatten ſie ſich ausgebreitet , ſon⸗

dern auch über die meiſten Inſeln ; ſelbſt auf den Küſten von

Kleinaſien und Italien finden wir Pelasger . So begegnen wir

hier , bei den Uranfängen der griechiſchen Geſchichte , einem gro⸗

ßen weitverzweigten Volkſtamme , wie wir wohl ähnliche in

ſpäterer Zeit bei der großen Völkerwanderung finden . Manche

Zweige dieſes großen Stammes mögen wohl zu Zeiten noch be⸗

ſondere Namen geführt haben ; ſie alle aber verloren ſich all⸗

mälig unter dem Geſammtnamen des Hauptſtammes , zu wel⸗

chem ſie gehörten )

y) Strab . VII . p. 327 . Oꝭ rον HedaoοανανꝰHrοαονν ⁰ heεοννν E -

Addαο οναοαννον νν⁵ iοννν ⁰uðͤ˖äXaV öetc. Vergl . Thu -

cyd . I. 3.

2) Herod . II . 56.

3) Der Name „Pelasger “ hat den etymologiſchen Deutungen ein weites,
Feld geöffnet . Nach Strabo wurden ſie von den Attikern LeAaο⁰

( Störche ) wegen ihres wandernden Lebens genannt . Nach ſpäteren

Anſichten ſtammt der Name von LæRνο Meer ) , weil ſie ſehr oft
über das Meer kamen . Andere leiten den Namen ab von “ E * 12s



Bei der großen Ausbreitung dieſes Volkes konnte unmög⸗

lich die Art der Beſchäftigung und der Grad der Bildung überall

derſelbe ſein ; denn auf beides hat ſowohl die beſondere Beſchaf⸗

fenheit des Bodens als auch des Klimas großen Einfluß . In

der einen Gegend mochten ſie als Ackerbauer erſcheinen , in der

anderen als Hirten , auf den Inſeln und an den Küſten vor⸗

züglich als Seefahrer . Im Ganzen jedoch waren die Pelasger

ein geſittetes , ehrwürdiges Geſchlecht , das nicht ohne Grund

von Homer mit dem Beinamen „ die Göttlichen “ belegt wird. ⸗)

Manche ihrer Einrichtungen liefern den klarſten Beweis , daß ſie

die Stufe des Nomadenlebens längſt überſchritten oder nie ge⸗

kannt hatten ; daß ſie überhaupt nicht ſo roh und ungebildet

waren , als ſpätere Griechen ſelbſt es wohl meinten . Sie trie⸗

ben ſchon Bergbau und die Kunſt , Kanäle zu graben ; vorzüg⸗

lich aber beſchäftigten ſie ſich mit Ackerbau und wohnten deshalb

am liebſten in den fruchtbaren Ebenen an ſchlammführenden

Strömen . Hier führten ſie mächtige Steinburgen auf ; hier la⸗

gen auch ihre älteſten Städte , die Lariſſä , deren Menge ſchon

das Volk der Pelasger als ein ſtädtegründendes und in der

Kunſt großer und unvergänglicher Bauten erfahrenes bezeichnet .

Ungeheure Steinblöcke , polygoniſch behauen , wurden kunſtvoll ,

ohne Bindungsmittel , ineinander gefugt und zu gewaltigen
Mauern aufgethürmt . Die Seitenwände der Thore ſind oft

einzelne aufgerichtete Felſenblöcke ; nach oben neigen ſie ſich et⸗

was zuſammen , und ein einzelner ungeheurer Stein liegt wage⸗

recht querüber . Solche Rieſenbauten , die man ſpäter „ eyklopi⸗

ſche “ nannte , hat eine Zeit von mehr als dreitauſend Jahren

nicht vertilgen können . Man findet deren noch jetzt nicht nur

in Griechenland , ſondern auch auf den Inſeln und Küſten Klein⸗

aſiens und in Italien , als fortwährende Zeugen für das einſt

weit verbreitete Daſein dieſes merkwürdigen Volkes und als

reο νpε (die aus dem nahen Lande ) , weil ſie aus dem benach⸗
barten Aſien ſo oft herüberkamen ; noch andere von Aoο ( Thal )
und neleν ( wohnen ) , alſo Thalbewohner ; noch andere endlich von
Heldloi , die Alten , und es iſt merkwürdig , daß auch Graeci ( Grie⸗
chen) ſich auf denſelben Begriff „die Alten “ ( /0004 ) zurückführen läßt .

) oto⁰ vε Helaονοον Odyss . XIX . 177.
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unzweifelhafte Spuren eines zu feſten Wohnſitzen fortgeſchrit⸗

tenen Lebens .

Ihre Religion war einfach . Sie verehrten Götter als

Weltſchöpfer , ohne beſondere Namen , in freier Natur , faſt wie

die alten Perſer und Deutſchen . Zeus war der Nationalgott ,

und Dodona der Ort , wo ſie ihn beſonders gegenwärtig glaub⸗

ten . Hier ſtanden die Seller , welche nach Art indiſcher Bü⸗

ßer ein ſtrenges Leben führten , dem Orakel vor und deuteten

aus dem Rauſchen des Windes in der Krone heiliger Eichen ,

und aus dem Rieſeln und Plätſchern einer Quelle , die an ih⸗

rem Fuße entſprang , den göttlichen Willen . In der Spra⸗

che der Pelasger erkennt man die gemeinſchaftliche Wurzel der

griechiſchen und lateiniſchen ; und wenn Herodot zu ſeiner Zeit

die Sprache einiger wenigen , noch unvermiſchten Pelasgerſtämme

für ſehr abweichend hielt und barbariſch nannte , ſo kann die⸗

ſes um ſo weniger befremden , da auch die älteſten Denkmäler

der deutſchen Sprache für unſer Ohr ſehr fremdartig ertönen

und kaum verſtändlich ſind . “)

Unter den pelasgiſchen Staaten werden in der Sage be⸗

ſonders hervorgehoben :
1. Theſſalien . Hier war wohl der Urſitz dieſes Vol⸗

kes . Hier gründete es unter andern die Stadt Lariſſa in

dem reizenden Thale am Peneus und vererbte ſeinen Namen

ih e⸗ auf die Landſchaft Pelasgiotis bis auf die ſpäteſte Zeit .

*
2. Epirus , ebenfalls ein Hauptſitz , wo , wie wir ſchon

oben ſagten , der pelasgiſche Zeus beſonders verehrt wurde .

Rings um das Heiligthum des Gottes wohnten die Seller , ih⸗

nen zur Seite die Gräken .

3. Argos . Hier , ſo berichtet die Sage , herrſchte der alte

König Inachus , gleichnamig dem Fluſſe des Landes . Von ſei⸗

nen beiden Söhnen , Phoroneus und Agialeus „ folgte der er⸗

ſtere dem Vater in der Regierung ; Agialeus bekam die Herr⸗

ſchaft von Sicyon , ſpäter Achaja genannt . Von Apis , dem

5) Homer nennt auch den Dialekt der Karier barbariſch , gewiß nicht ,

weil er ein ausländiſcher , ſondern ein rauher , wenig gebildeter war⸗

Im ähnlichen Sinne wirft auch im Ajax des Sophokles ( V. 1264 )

Agamemnon dem Teucer ſeine barbariſche Sprache vor .
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Sohne und Nachfolger des Phoroneus , ſoll die ſüdliche Halb⸗

inſel ihren älteſten Namen , Apia, “ ) erhalten haben .

4. Arkadien . Hier herrſchte nach der Sage der alte Kö⸗

nig Pelasgus , und das Land ſelbſt wurde Pelasgia genannt ;

hier ſtand das eyklopiſch gebaute Lykoſura , welches , nach Pau⸗

ſanias , unter allen Städten der Erde zuerſt von der Sonne

beſchienen wurde . Die Pelasger Arkadiens , wegen ihres hohen

Alters „Proſelenen “ genannt , behaupteten im Felſenringe ihrer

Gebirge am längſten uralte Freiheit und Sitte .

5. Attika , das angeblich von einer ägyptiſchen Kolonie

unter Cekrops bevölkert wurde , hatte pelasgiſche Stämme und

Spuren pelasgiſchen Mauerwerkes .

Schon früh finden ſich neben den Pelasgern noch Volk⸗

ſtämme ungewiſſer Abkunft , insbeſondere die Hektenen in Böo⸗
tien , die unter der Herrſchaft des Ogyges von einer Flut heim⸗

geſucht wurden ; das mit kleinaſiatiſchen Kariern verwandte Kü⸗
ſtenvolk der Leleger , anſäſſig im Norden und Süden Grie⸗

chenlands ; die Thracier , ein von Mittelgriechenland bis weit

nach Norden hin verbreiteter Volkſtamm . Wegen dieſer Aus⸗ niſc

dehnung in der mythiſchen Zeit nennt Herodot die Thracier Hil

das zahlreichſte Volk nächſt den Indiern . Das ſpätere Thra⸗ ere

cien der hiſtoriſchen Zeit erinnert noch mit ſeinem Namen an 10

dieſes merkwürdige Volk, das im Beſitze einer alten Kultur war , hel

wie wir oben geſehen haben . die

ih

§. 7 . Die Hellenen und ihre Verbreitung 1

über ganz Griechenland .

Im Verlaufe der Zeit aber ſchwindet der Name der Pe⸗ inm

lasger und der übrigen Volkſtämme mehr und mehr aus der f

Geſchichte , und glanzvoll erhebt ſich dagegen der Name der Hel⸗ leliſ

lenen , der ſich immer weiter ausbreitet und am Ende der Went

Geſammtname des ganzen griechiſchen Volkes wird . Urſprüng⸗
lich waren wohl die Hellenen , der Herſtammung und der Spra⸗ ſug
che nach, von den Pelasgern nicht weſentlich verſchieden . Wäh⸗

So wird auch von vielen Auslegern das beim Homer ſo oft erſchei⸗
nende Anio 7ñ erklärt .
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rend dieſe aber als friedliche Landbauer unter dem Vorſtande

angeſtammter Geſchlechtshäupter auf jener patriarchaliſchen Stufe

des Lebens und der Bildung ſtehen blieben , hatten die aus ih⸗

rer Mitte hervorgegangenen , ſtammverwandten Hellenen durch

ritterliche Thaten und durch den Aufſchwung zu einer höheren ,

eigenthümlichen Bildung einen ſolchen Glanz um ihren Namen

verbreitet , daß dagegen der alte Name der Pelasger immer

mehr in den Hintergrund trat und am Ende ſich ganz verlor .

Die Hellenen wohnten urſprünglich in der Landſchaft Hel⸗

las , einer Gegend in Theſſalien , die ſpäter einen Theil von

Phthiotis ausmachte , und verbreiteten ſich zunächſt über ganz

Theſſalien . Dieſes war deshalb auch als das Land der Roß⸗

zucht und der Wagenkämpfe und ſomit als die Wiege des He⸗

roenthumes berühmt . Hier herrſchte auch Achilles und andere

gefeierte Helden . Aus dieſer Gegend nun zogen ritterliche Für⸗

ſten der Hellenen mit ihrem Gefolge immer tiefer nach Süden ,

und ſo wie einer derſelben zu der Regierung einer Landſchaft

gelangte , war die Umwandlung des Pelasgiſchen in das Helle⸗

niſche von ſelbſt geſchehen . Mit der weiteren Ausbreitung der

Hellenen verbreitete ſich auch ihre höhere Bildung ; und beſon⸗

dere Inſtitute , zu welchen vorzüglich öffentliche Spiele , Muſik

und Gymnaſtik zu zählen ſind , gaben dieſer Bildung , wie dem

Leben der Hellenen überhaupt , ein eigenthümliches Gepräge .

Die ſpäter ſo berühmt gewordenen Nationalſpiele der Hellenen

insbeſondere treten als Inſtitute hervor , durch welche ein ge⸗

meinſames Band um alle Hellenen geſchlungen werden ſollte ,
und ſeit der Zeit bildete ſich auch der Gegenſatz der Barba⸗

ren , d. i. der Nichthellenen . Im Verlaufe der Zeit nahmen

immer mehre pelasgiſche Stämme mit der Bildung der Hellenen

auch den Namen derſelben an ; ja ſie hielten ſich durch den hel⸗

leniſchen Namen geehrt und ließen ſich gern darunter begreifen ,

wenn ein Geſammtname gebraucht werden ſollte . So iſt alſo

der Untergang der Pelasger im Ganzen nur als der über⸗

gang in ein ſtammverwandtes Volk zu betrachten . “) Manche

) Herodot ( L 57) ſcheint Pelasger und Hellenen als zwei verſchie⸗

dene Völker zu betrachten und den Grund dieſer Verſchiedenheit in der

Sprache zu finden , deren Abweichung aber wohl nicht weſentlich war ,
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pelasgiſche Stämme aber , die ſich den Hellenen nicht unterwer⸗
5

fen wollten , wanderten aus und ließen ſich auf den Küſten und Weſd

Inſeln des ägeiſchen Meeres nieder ; ſo heißt es inbeſondere , in

daß mehre unter Onotrus und Peucetius nach Italien ausge⸗
Hln

führt wurden .

Es vergingen jedoch mehre Jahrhunderte , bevor der Name

Hellenen Geſammtname des Volkes wurde ; nur allmälig erwei⸗

terte ſich der Begriff . Homer nennt noch jedes einzelne Volk

bei ſeinem beſonderen Namen , und Hellenen ſind ihm in der hen
Regel nur die Bewohner jenes theſſaliſchen Gaues . Aber auch Vohn

ſchon in einem erweiterten Umfange finden wir bei ihm dieſen

Begriff ; Hellas und Argos begreifen ſchon bei ihm ganz Grie —

chenland . 2) Erſt Heſiod gab dieſem Namen die allgemeine

Ausdehnung , die der Stamm der Hellenen zu ſeiner Zeit in

ganz Griechenland bereits gewonnen hatte . Auch andere griechi —

ſche Schriftſteller verſichern , daß erſt nach Homer der Name Hüt

„ Hellenen “ Geſammtname der Nation wurde . “ ) lung

Als den Stifter und Stammvater ihres Volkes verehrten G⁴

die Hellenen den Hellen , einen Sohn des Deukalion , der mit ſetz

ſeiner Gemahlin Pyrrha einer verheerenden Waſſerflut , die Zeus NA

über die Berge und Thäler Theſſaliens geſchickt hatte , glücklich hen

entronnen war . Auf Hellen ' s Söhne , Aölus und Dorus , und die.

auf ſeine Enkel Jon und Achäus , die Kinder des dritten Soh⸗ beng

nes Xuthus , führten ſie ihre vier Stämme zurück , die ſich über büin

ganz Griechenland ausgebreitet hatten . Aolus Nachkommen , die t

Aolier , verbreiteten ſich über die nördlichen Landſchaften von G0

Hellas bis Korinth und die weſtlichen Inſeln . Zu ihnen ge⸗ die

hörte das alte Volk der Minyer , das ſich in den fruchtbaren 91
Ebenen von Böotien mit den pelasgiſchen Ureinwohnern ver⸗ fic

miſchte und einen mächtigen Staat mit der Hauptſtadt Orcho⸗ f0
menos bildete , deſſen Reichthum Homer mit dem Glanze des

wie oben bemerkt iſt ; Thueydides ( . 3) ſieht in den Hellenen he4
wandernde Kriegesſcharen , die ſich mit den übrigen Stämmen ver⸗ Han
miſchten und dieſen durch ihre überlegenheit auch ihren Namen mit⸗ ber
theilten . — ( Vergl . G. B. Mönnich , De Pelasgis et Hellenibus 5
Specimen I. Stuttg . 1826 . 0

2) Odyss . I. 345.
Herod . I. 56. — Thuc . I. 3. — Diod . IV. 67.
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ägyptiſchen Thebens vergleicht . Auch über einzelne Theile von

Theſſalien dehnte es ſeine Herrſchaft aus . — Achäus Nachkom⸗

men , die Achäer , ſaßen urſprünglich in dem Stammlande der

Hellenen , in der Provinz Hellas und um dieſelbe herum und

hießen deshalb auch wohl Hellenen , im engeren Sinne . Hier

wohnten auch ſpäter noch , zwiſchen dem Othrysgebirge , dem

Fluſſe Peneus und dem maliſchen Meerbuſen , die Myrmidonen ,
der Kern der Hellenen ; die Sage ließ dieſes betriebſame Völk⸗

chen aus Ameiſen entſtehen . Von dort zogen ſie in den Pelo⸗

ponnes und gründeten zwei mächtige Reiche , das von Argos und

Mycenä . — Jon ' s Nachkommen , die Jonier , erſchienen zuerſt

in Attika und bildeten hier eine der vier Abtheilungen des Vol⸗

kes , nämlich die der Hopliten oder Krieger , welche ſpäter die

Eupatriden oder den Adel des es ausmachten . Die drei

anderen Abtheil lungen , die zinsbaren Ackerbauer , Handwerker und

Hirten , wohnten größtent beils

a

auf dem Lande . Dieſe Einthei⸗

lung des Volkes ſcheint auf ein urſprüngliches , dem griechiſchen
Geiſte ſonſt fremdes Kaſtenweſen hinzudeuten . Die Jonier be⸗

ſetzten auch die nach ihnen „ Jonia “ benannte Nordküſte des

Peloponnes , die damals „Agialea “ hieß und ſollen auf derſel⸗
ben i Staaten gegründet haben . — Dorus Nachkommen ,
die Dorier , zogen von Theſſalien ſüdlich in das nach ihnen

benannte Ländchen Doris , in welchem ſie vier Städte gründeten .
Ein Theil ließ ſich auch auf dem von Pelasgern bewohnten
Kreta nieder , und ſchon früh bildeten ſich auf dieſem ſchönen
Eilande blühende Staaten mit geregelter Verfaſſung . Wegen
dieſer Niederlaſſung der Dorier auf Kreta finden wir auch eine

große Verwandtſchaft zwiſchen den doriſchen und kretiſchen Ein⸗

richt ungen,
und Minos ſelbſt , der weiſe Geſetzgeber und mäch⸗

tige Herrſcher dieſer Inſel , iſt als doriſcher Fürſt zu betrachten . “)
Unter den vier Volkſtämmen der Hellenen haben drei , die

Aolier , Dorier und Jonier , in Verfaſſung , Sitte und Spra⸗

che einen eigenthümlichen Charakter entwickelt ; der attiſche , den

man als den vierten bezeichnet , iſt urſprünglich joniſch , hat ſich
aber ſpäter durch eine eigenthümliche Bildung als beſonderen

Charakter herausgeſtellt . Am ſchärfſten tritt der Gegenſatz zwi⸗

3) Hoeck Kreta . 3 Bde. Leipzig 1813 —29 .
Welter , Geſch. der Griechen. 2. Aufl, 3



ſchen den Doriern und Joniern hervor . Die Dorier waren

urſprünglich ein Gebirgsvolk und als ſolches rauh und kräftig ,

Feind aller Neuerungen , voll Anhänglichkeit am Alten , Herge⸗

brachten . In patriarchaliſcher Einfachheit hatten ſie unter an⸗

geſtammten Fürſten in ihren erſten Wohnſitzen gelebt , und die

Ariſtokratie war und blieb die feſte Form ihres Staates . So

hatte ſich bei dieſem Volke innerhalb ſeiner Gebirge ein beſtimm⸗

ter , eigenthümlicher Charakter entwickelt , deſſen Urgepräge blieb ,

ſelbſt als ſie ihre Berge verlaſſen hatten . Die Jonier dage⸗

gen wohnten urſprünglich an der Seeküſte und trieben lebhaf⸗

ten Handel und Verkehr . Hiedurch bildete ſich auch bei ihnen

ein eigenthümlicher Charakter in Sitte und Leben , der ſich gleich⸗

falls in dem neuen Wohnſitze wohl verſchiedentlich geſtaltete ,

nie aber ganz verlor . Man findet überhaupt , daß Küſtenvölker

ſehr regſam ſind und voll Bewegung wie das Element , auf

welchem ſie verkehren . Aber auch frei wie daſſelbe wollen ſie

in Leben und Verfaſſung ſein , was ſchon Ariſtoteles bemerkt .

Der Handel bereichert auch die niederen Volksklaſſen , Reichthum

aber gibt Anſehen und Selbſtgefühl und gewinnt leicht Einfluß

auf die Verfaſſung . So entwickelt ſich bei ſolchen Völkern die

demokratiſche Verfaſſung , welche vielſeitig die Kräfte anregt und

eine gewiſſe Lebendigkeit und Beweglichkeit in den Staat und

alle ſeine Verhältniſſe bringt . Es entwickelt ſich die Beredſam⸗

keit , die Tochter dieſer Verfaſſung ; und die Siege und Verluſte

der ſich gegenſeitig bekämpfenden Neigungen und Beſtrebungen ,
in denen das erhöhte Selbſtgefühl hervortritt , geben dem Leben

wie der Verfaſſung eine wechſelnde Form . Wenden wir das

Geſagte auf die Jonier an , ſo tritt uns bei ihnen , im Gegen⸗

ſatze zu den Doriern , eine gewiſſe Lebendigkeit und Beweglich⸗

lichkeit auffallend entgegen , die nach der einen Seite als flüchtig
und leichtfertig erſcheint , nach der anderen aber eine edele Em⸗

pfänglichkeit für die erheiternden Künſte des Lebens aus ſich
erzeugt . Das Leben der Jonier war erheitert durch glänzende
und üppige Feſte ; das der Dorier hingegen , und insbeſondere
der Spartaner , welche als Repräſentanten der doriſchen Verfaſ⸗

ſung gelten können , hochſt einfach und nüchtern . Statt daß die

doriſchen Staaten faft immer bei der Ariſtokratie ſtehen geblie⸗
ben ſind , haben die joniſchen faſt alle Formen der Verfaſſung
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durchgemacht , insbeſondere Athen , welches als das Vorbild der

joniſchen Staaten erſcheint . Im Ganzen dürfen wir es aber

ein glückliches Geſchick nennen , das durch Stammverſchiedenheit
die einſeitige Richtung aufhob , die ein Volk , welches , wie das

griechiſche , ſeine eigene Bahn ging und nur durch ſich lernte ,

leicht hätte nehmen können .

§. 8 . Sagen über fremde Anſiedelungen
in Griechenland .

Jedoch weiſen auch mehrfache Sagen darauf hin , daß Ko⸗

loniſten aus fremden Ländern , die ſchon einen höheren Grad

von Bildung beſaßen , namentlich aus Agypten und Kleinaſien ,

ſchon in den älteſten Zeiten bei den Griechen ſich niederließen

und auf Lebensart , Beſchäftigung , Religion und Sitten der Ein⸗

geborenen vielfach einwirkten . So ſoll um 1550 vor Chr .

Cekrops , den eine andere Sakge als Ureinwohner Attikas

nennt , mit einer Kolonie aus Sais in Agypten nach Attika ge⸗

kommen , und hier die Burg Cekropia ( Akropölis ) von ihm ge⸗

gründet ſein . ! ) Aus dieſer ging allmälig , da ſie ringsumher
mit Wohnungen und Tempeln umbauet wurde , die berühmte

Stadt Athen hervor , die nach ihrer gewählten Schutzgöttin Athenä

alſo benannt wurde . Durch Lehre und Beiſpiel rief er die ver⸗

einzelten rohen Bewohner der Gegend zur Geſelligkeit und

menſchlichen Sitte , gründete in ihrer Mitte den Dienſt des Zeus

und der Athenä , führte feſte Ehen , Gerichtsweſen , Begraben der

Todten und , worauf vorzüglich die Fabeln hindeuten , den Ol⸗

und Getreidebau ein . So feiert ihn die Sage als den Stifter

des Staates , aus welchem ſpäter ein wohlthätiges Licht über

alle Länder ſtralte .
Etwa fünfzig Jahre ſpäter langte Kadmus , der Sohn

des phöniziſchen Königes Agenor , mit einer Kolonie aus Phö⸗

nizien in Böotien an und gründete hier die thebaniſche Burg

Kadmẽa ; ſein Nachfolger Amphion , berühmt durch ſein ergrei⸗

fendes Saitenſpiel , die Stadt Theben ſelbſt . Nach der Angabe
des Herodot ſoll auch durch Kadmus die phö niziſche Buchſtaben⸗

) Herod . VIII . 44 . — Strab . IX. p. 397.
3 *



ſchrift nach Griechenland gekommen ſein . ? ) Wenn auch bei ei⸗

ner Vergleichung des griechiſchen und phöniziſchen Alphabetes

eine große übereinſtimmung unverkennbar iſt , ſo weiſet doch

bei den Griechen kein ſchriftliches Denkmal auf ein ſo hohes

Alter ihrer Schreibkunſt hin .

Gleichzeitig mit Kadmus ſoll Danaus aus Chemmis in

Agypten, auf der Flucht vor den Verfolgungen ſeines Bruders

Agyptus , auf einem fünfzigruderigen Schiffe nach Argos gekom⸗

men , und ſeit der Zeit die Argiver auch Danaer genannt wor —

den ſein . Es läßt ſich nicht beſtimmen , ob dieſe Auswanderung ,

falls ſie geſchichtlich iſt , mit der des israelitiſchen Volkes unter

Moſes , oder mit der der Hykſos in irgend einem Zuſammenhange

ſteht , da gerade die Nachrichten über die fremden Einwanderer in

Griechenland in das dichteſte Dunkel der Sage gehüllt ſind .

Weit jünger , und deshalb auch geſchichtlich ſicherer , iſt die

Einwanderung des Pelops , eines Sohnes des phrygiſchen

Königes Tantälus . Von Ilos , dem Sohne des Tros

nem väterlichen Reiche vertrieben , ließ er ſich , etwa um das Jahr

1350 vor Chr . , auf der nach ihm benannten Pelopsinſel ( Pe⸗

loponnes ) nieder . ) Hier trat er durch Heirath mit dem mäch⸗

tigen Stamme des Perſeus in Verbindung ; und durch ſeine
Söhne Atreus und Thyeſtes , ſo wie durch ſeine Enkel Agamem⸗

non und Agyſthus , wurde der Stamm der Pelopiden das herr⸗

ſchende Fürſtengeſchlecht im Peloponnes .

Dieſe Fremdlinge werden als

ſcher Staaten und Staatseinrichtung

er griechi⸗
in der

That macht
die geograph ids und frühere

Spuren fremdartiger Bildung Einfluß nicht un⸗

wahrſcheinlich . Was aber auch die Griechen ägyptiſchen oder

kleinaſiatiſchen Koloniſten zu ver ben mögen ; Alles ha⸗k3
ben ſie ſpäter nach ihrer Weiſe , dem Charakter ihres Landes

und Volkes gemäß , eigenthümlich umgeprägt und zu einem ſchö⸗
nen Ganzen verſchmolzen , in welchem keine fremdartige Beimi⸗
ſchung mehr zu erkennen iſt .

8

2) V. 58. Vgl . Diod. V. 57 et 58. Tacit . Ann. XI. 14
3 erod. V nü 8 111.

— Thud. I. 8. — Müller ' s Orchomenos 101 ff.
führt erhebliche Zweifel gegen die drei erſten Einwanderungen an.
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§. 9 . Heroiſehes Zeitalter der Griechen .

Mit dem Aufblühen des helleniſchen Stammes erwachte in

Griechenland ein Heldengeiſt in eigenthümlicher Größe . Kraft

und Gewandheit des Körpers und ritterlicher Muth galten für

das Höchſte . Während die Frauen in ſtiller und abgeſonder⸗
ter Häuslichkeit wohnten und webten , übten ſich die Männer

in ritterlichen Spielen , oder durchzogen , bald einzeln bald in

ganzen Scharen , das Land , um es von Räubern und wil⸗

den Thieren zu ſäubern ; denn damals hauſeten noch in dem

Dickicht der Wälder wilde Eber , in den ſumpfigen Seen gräuliche

Schlangen , Berg und Thal erſcholl vom Gebrülle der Löwen

und Büffel . Auch fern von der Heimath , in weit entlegenen

Ländern , ſuchten ſie Kampf und Beute ; Menſchen und Vieh

wurden im Triumphe als Siegesbeute mit fortgeführt . Selbſt

des Knaben größte Luſt war es , den Vater auf ſolchen ritter⸗

lichen Fahrten zu begleiten . Durch ihre Großthaten haben ſich

Herkules , Theſeus , Perſeus , Bellorophon und andere Helden

der grauen Vorzeit einen ſolchen Ruhm erworben , daß ihre

Nachkommen voll Erſtaunen ſie als Halbgötter verehrten . —

So knüpft ſich die älteſte Geſchichte an einzelne Helden - und He⸗

roengeſchlechter an , die durch derartige Kämpfe und durch Grün⸗

dung von Städten und Gemeinweſen die Civiliſirung des Lan⸗

des förderten . Die Dichter haben dieſe Sagen der Vorzeit viel⸗

fach ausgeſchmückt und ſie zu Lieblingsgegenſtänden der Unter⸗

haltung gemacht , durch deren Vortrag bei öffentlichen Feſten ,

wie bei frohen Gelagen das Nationalgefühl geweckt , und Jeder

durch das ruhmvolle Andenken an die Thaten und Wunder der

Vorväter begeiſtert wurde . Zwar kann die Geſchichte ſie nicht

als reine Thatſachen anerkennen und muß ſie dem Mythenkreiſe

überweiſen ; desungeachtet ſind dieſe Sagen auch für ſie nicht

ohne Werth zur Beurtheilung der damaligen Zeit und des da⸗

maligen Charakters des Volkes .

In den Sagen glänzt vor Allen Herkules hervor , in

welchem das Alterthum alles Große und Wunderbare vereinigt

zu haben ſcheint . Am berühmteſten ſind die zwölf großen , von

Euryſtheus , dem Könige von Myeẽnä , ihm auferlegten Thaten ,
die freilich dem Mythenkreiſe angehören . Wir erblicken in die⸗



ſem Helden mehr ein Ideal der Kraft und , in ſpäterer Dich⸗

tung , ein Muſter der ſich ſelbſt bekämpfenden Tugend , als den

Begründer beſtimmter , geſchichtlicher Verhältniſſe . Als ſolcher

ſteht vielmehr Theſeus da , an welchen ſich, wie an Cekrops

die Anfänge attiſcher Bildung , ſo das Entſtehen feſter , bürger⸗

licher Ordnung anknüpft . Ihn feierten ſpäter die dankbaren

Athener als den eigentlichen Begründer des Wohlſtandes und

des Glückes ihrer Vaterſtadt und weiheten ſeinem Andenken

Tempel und Feſte . Schon als Jüngling hatte er ſtaunens⸗

werthe Heldenthaten verrichtet und den Herkules ſelbſt auf man⸗

chen Zügen begleitet . In den Sagen von den Großthaten die⸗

ſer gefeierten Helden des Alterthumes ſind Kämpfe mit Dra⸗

chen, Rieſen und Ungeheuern aller Art , ſelbſt abenteuerliche

Reiſen in die Unterwelt nichts Seltenes . Ein beſonderes Ver⸗

dienſt um Attika erwarb ſich Theſeus durch die Befreiung des

Landes von einem ſchimpflichen Tribute , den es an Minos , Kö⸗

nig von Kreta , jährlich entrichten mußte . Der Sohn des Mi⸗

nos war nämlich nach Attika gekommen , um einem Feſte da⸗

ſelbſt beizuwohnen . Ageus aber , der König dieſes Landes ,

ließ ihn ermorden , weil er den Fremden in Verdacht hatte , als

ſei dieſer gekommen , ihn zu entthronen . Als bald darauf At⸗

tika von einer Seuche heimgeſucht wurde , rieth das Orakel , den

zürnenden Minos zu verſöhnen ; und dieſer forderte als Preis
der Sühne ein jährliches Opfer von ſieben Jünglingen und ſie⸗
ben Jungfrauen , die dem Minotaurus auf Kreta , einem Unge⸗
heuer , das nach der Darſtellung der Dichter halb Menſch und

halb Stier war , zum Verſchlingen vorgeworfen wurden . Dieſe

unglücklichen Schlachtopfer wurden ſeitdem jährlich durch ' s Loos

beſtimmt . Als Theſeus aber , des Ageus Sohn , nach vielen

rühmlichen Heldenthaten , nach Attika zurückgekehrt war , ſchiffte
er ſich ſelbſt mit den auserleſenen Schlachtopfern ein , entweder

um durch die Beſiegung des Minotaurus ſein Vaterland von
dem ſchimpflichen Tribute zu befreien , oder das Schickſal ſeiner

Gefährten zu theilen . Auf Kreta angelangt erhielt er von Mi⸗

nos die Erlaubniß , den Kampf mit dem Ungeheuer zu verſu⸗

chen ; und er überwand es glücklich , von Ariadne , des Königes
Tochter , heimlich unterſtützt , indem ſie den liebgewonnenen Fremd⸗
ling mit einem Faden in den Irrgängen des Labyrinthes leitete⸗
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Erlaſſung des Tributes und die Hand der königlichen Tochter

waren die herrlichen Preiſe dieſes glorreichen Sieges . Während

der Rückfahrt aber , auf der Inſel Naxos , verlor Theſeus die

liebende Ariadne ; und , ſei es aus Schmerz über dieſen Verluſt ,

oder um ſeinem Vater eine überraſchende Freude zu bereiten ,

er ſpannte ſchwarze Segel auf , ungeachtet er vor ſeiner Abreiſe

weiße Segel , als Zeichen des errungenen Sieges , mit ſeinem

Vater verabredet hatte . Unterdeſſen harrte dieſer auf einem ho⸗

hen Felſen am Ufer des Meeres voll banger Erwartung des

Schickſales ſeines Sohnes ; da plötzlich erblickte er die trauernde

Farbe der Segel , und augenblicklich ſtürzte ſich der unglückliche

Vater , aus Verzweiflung , daß ſein Sohn ein Opfer des Mi⸗

notaurus geworden , in ' s Meer , das von ihm den Namen des

ägeiſchen erhielt . Das Schiff , welches die Reiſe gemacht , wurde

von den Athenern mit der äußerſten Sorgfalt aufbewahrt . Es

wurde jährlich , von Prieſtern bekränzt , unter großer Feier⸗

lichkeit mit einem Dankopfer nach Delos entſandt ; und wäh⸗
rend der Abweſenheit deſſelben herrſchte eine andächtige Stille

in der Stadt , jede Sühne für ein Verbrechen mußte bis zur

Ankunft des Schiffes aufgehoben werden .

Theſeus nahm nun Beſitz von dem Reiche ſeines Vaters
und gab demſelben eine neue Verfaſſung . Seit Cekrops Zeiten

beſtand Attika aus zwölf Ortſchaften , die , völlig unabhängig

von einander , ſich fortwährend befehdeten . Theſeus durchreiſete

das ganze Land , legte theils durch ſein Anſehen , theils durch

überredung ihre Streitigkeiten bei , ordnete zugleich einen öffent⸗

lichen Gerichtshof , Prytaneum , an , vor den Jeder ſeine Rechts⸗

ſache bringen ſollte und machte ſo Athen zum Mittelpunkte aller
Gerichtsbarkeiten und öffentlichen Verhandlungen jener zwölf
Ortſchaften . Um das Band unter den Bewohnern Attikas noch

enger zu knüpfen und demſelben zugleich eine religiöſe Weihe

zu geben , ordnete er zur Ehre der Göttin Athenä gemeinſchaft⸗

liche Opfer und Feſte an . Seitdem wurde Athenä von allen

Bewohnern des Landes als gemeinſame Schutzgöttin verehrt ;

und ſie Alle nannten ſich nach ihr Athener und den Hauptſitz

ihrer Verehrung Athen . Zur Feier dieſer Vereinigung wurde

das Feſt der Panathenäen angeordnet und mit jedem wieder⸗

kehrenden Jahre zur immerwährenden Gedächtnißfeier erneuert .



Die durch viele Fremden vermehrten Einwohner theilte er in

drei Klaſſen : in Eupatriden oder Adel für die Verwaltung

der öffentlichen Amter, in Geomoroi oder Landleute und in

Demiurgen oder Handwerker und gab, mit freiwilliger Ein⸗

ſchränkung der königlichen Gewalt , einer jeden beſtimmte Ge⸗

rechtſame . Dann verfolgte er ſeine frühere Heldenbahn ; aber

fern von der Heimath konnte er ſeinen neuen Anordnungen nicht
den gehörigen Nachdruck geben gegen den Widerſtand des über⸗

müthigen Adels , der das Volk für ſich gewonnen hatte . Voll

Unwillen verließ er ſein undankbares Vaterland und wurde , als

er ſich nach Kreta einſchiffen wollte , durch Sturm nach der In —

ſel Scyros verſchlagen , wo er bald nachher ſeinen Tod fand .

Jedoch nicht bloß die Thaten und Wunder einzelner

Helden ſind in den Sagen und Liedern des Alterthumes viel⸗

fach gefeiert worden , ſondern auch mehre gemeinſame Unterneh —

mungen der Griechen . Drei derſelben ſind vor allen berühmt
und mehr oder weniger vollſtändig in den Meiſterwerken grie⸗

chiſcher Dichtkunſt aufbewahrt worden : der Argonautenzug , der

thebaniſche Bruderkrieg und der trojaniſche Krieg .

§. 10 . Der Argonautenzug .
1250 vor Chr .

In dem öſtlichen Theile Theſſaliens , dort wo der pagaſäi⸗

ſche Meerbuſen tief in das Land einſchneidet , ſaßen die pelas⸗

giſchen Minyer . Ihre Hauptſtädte Pagaſä und Jolkos lagen
an der nördlichen Küſte dieſes Buſens . Als geübte Seefahrer
und kampfluſtige Krieger waren ſie bisher von ihren Fahrten
nach den benachbarten Küſten und Inſeln mit reicher Beute

heimgekehrt ; da beſchloſſen ſie, einen neuen Zug nach einem ent⸗

legenen , bisher noch unbeſuchten Küſtenlande zu unternehmen ,
von welchem die Sage folgendes berichtet :

Athamas , der Sohn des Nolus und König von Orcho⸗
menos in Böotien , hatte von ſeiner Gemahlin Nephele zwei
Kinder , den Phrixos und die Helle . Dann verſtieß er die Ne⸗

phele und vermählte ſich mit der Ino , einer Tochter des Kad⸗

mus , die ihre Stiefkinder auf das härteſte behandelte und ihnen
ſogar nach dem Leben trachtete . Um ſich vor den Nachſtellun⸗
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gen der grauſamen Mutter zu retten , flohen die Kinder auf ei⸗

nem Widder mit goldenem Vließe oder Felle ( d. i. mit Schätzen )

über den Pontus eurinus in die unbekannte Ferne nach dem

Lande Kolchis . ! ) Helle ertrank bei der überfahrt über die

Meerenge , die von ihr den Namen Hellespont Meer der Helle )

erhielt ; Phrixos kam aber glücklich nach Kolchis . Hier brachte er

aus Dankbarkeit den Widder dem Zeus zum Opfer und ſchenkte

0 das goldene Vließ dem Aietes , dem Könige des Landes , der es im

Sl Haine des Ares oder Mars an einer Eiche aufhing . Ein feuer⸗

ſchnaubender Drache bewachte Tag und Nacht das köſtliche
Kleinod . Dieſer geheimnißvolle Schatz im fernen Oriente war

u ſeitdem das Ziel der Sehnſucht der griechiſchen Jünglinge und

jelner veranlaßte im Jahre 1250 vor Chr . jenen romantiſchen , in

Sagen und Liedern vielfach gefeierten Argonautenzug unter An⸗

führung des Jaſon . 2)

Ja ſon , ein theſſaliſcher Fürſt , aus dem königlichen Hauſe

des Athamas , faßte den ritterlichen Entſchluß , nach Kolchis zu

ſchiffen , um das goldene Vließ , den uralten Schatz ſeines Hau⸗

ſes , zurückzuholen und rief die edelſten und muthigſten Jüng⸗

linge des Landes zur Theilnahme an dieſem Zuge auf . Drei

und fünfzig Helden fanden ſich bereit , unter anderen Herkules ,

Theſeus , die lacedämoniſchen Brüder Kaſtor und Pollux , Tela⸗

mon von Salamis , Peleus , des Achilles Vater , und der thra⸗

ciſche Sänger Orpheus , welcher in der Stunde der Gefahr die

Gefährten mit Geſang ermuthigte . Sie alle wurden Argonau⸗

ten genannt von dem zu dieſem Unternehmen ausgerüſteten

Schiffe Argo, entweder Schnellſegler überhaupt bedeu⸗

y) Lazika bei den Römern ( Ptol . V 10. ) , jetzt die ruſſiſchen Provin⸗

zen Guriel , Imerethi und Mingrelien , an der Oſtküſte des ſchwar⸗

zen Meeres .

2) Das Gedicht , welches unter dem Namen Orpheus die Argonauten⸗

fahrt beſchreibt , fällt wahrſcheinlich in das Zeitalter der Alexandri⸗

ner . ( Vergl . Ukert Geogr . der Griechen und Römer 1. Thl . 2 Abth .

4. Beilage , und ebendaſelbſt Bemerkungen über die Argonautica des

Orpheus von Jacobs ) . Auch Apollonius aus Rhodus , Nach⸗

folger des Eratoſthenes auf der Bibliothek zu Alexandria , 192

v. Chr . (AoVονάονοονν 4. Bd. ) und Valerius Flaccus , unter

Veſpaſian lebend ( Argonauticon ad Fl. Vespasianum libri VIII . ) . ha⸗

ben die Abenteuer beſchrieben .



42

tet 3) oder auch von dem fabelhaften Erbauer deſſelben , Argo ,

ſeinen Namen erhielt . Von Jolkos ſegelten ſie aus und lande⸗

ten endlich , nach langen Irrfahrten und vielen wunderbaren

Abenteuern , in Kolchis . Hier ging Jaſon den König Aietes

um das goldene Vließ an . Dieſer verſprach , es ihm heraus⸗

zugeben , wenn er mit zwei feuerſpeienden Stieren des Hephäſtus
vier Morgen Landes gepflügt , Drachenzähne geſäet und die

daraus hervorgewachſenen bepanzerten Männer getödtet haben

würde . Zum guten Glücke verliebte ſich des Königes Tochter ,

die in den Künſten der Zauberei erfahrene Medẽa , in den rit⸗

terlichen Fremdling , und mit ihrer Hülfe beſtand er die gefähr⸗

liche Prüfung . Dennoch verweigerte ihm der König den aus⸗

bedungenen Preis des Sieges ; ja er beſchloß ſogar , heimlich die

Argo anzuzünden und den Jaſon nebſt deſſen Gefährten zu er —

morden . Aber auch das entdeckte Medea ihrem Geliebten . Durch

ihre Zauberkunſt ſchläferte ſie den Drachen ein , entwandte das

Vließ , überlieferte es dem Jaſon und floh dann ſogleich mit

ihm und ſeinen Gefährten . Aber Aietes ſetzte nach und holte

ſie bei der Mündung des Iſters oder Donauſtromes ein . Nun

tödtete Medea ihren mitfortgeführten Bruder Abſyrtus , zerſtückelte

ſeinen Leichnam und ſtreuete die Stücke am Ufer hin . Indeß
der jammernde Vater die noch zuckenden Glieder des Sohnes

zuſammenlas , entkamen ſie und liefen endlich nach Schreckniſſen

größer noch als auf der Hinfahrt , nachdem ſie von dem Morde

des Abſyrtus geſühnt waren , in den Hafen von Jolk osein . —

Ohne Zweifel hat dieſe Fahrt , geſchmückt mit allen Farben der

willkührlichſten Mythe , eine geſchichtliche Unterlage ; jedoch iſt

Alles , was man darüber beibringen kann , nur Hypotheſe .

Strabo bezieht dieſe Sage vom goldenen Vließe auf die Sitte

der Kolchier , das Gold aus dem Berge Kaukaſus vermittelſt
Lämmerfelle aufzufangen , welche ſie über die Betten der aus

dieſem Berge ſich ergießenden Ströme ausbreiteten . Vielleicht
war durch alte Handelsunternehmungen der Minyer dunkele

Kunde von den Schätzen der Kolchier am ſchwarzen Meere nach
Griechenland gekommen und hatte jenes Unternehmen unter Ja⸗

35 von 60768 , d. i. ſchnell . Später wurde die Argo als Geſtirn an
den Südhimmel verſetzt .
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ſon veranlaßt , das von den Dichtern zu einer Nationalſage

ausgeſchmückt wurde .

Sehr abweichend ſind die Nachrichten der Alten über den

Weg, den die Argonauten auf ihrer Rückfahrt nahmen ; die Be⸗

ſchränktheit ihrer geographiſchen Kenntniſſe iſt wohl der Grund

dieſer Abweichung . Nach einigen kehrten ſie auf demſelben Wege

zurück , auf welchem ſie gekommen waren ; nach anderen ſegelten

ſie durch den Phaſis ſtromaufwärts in den Ocean , umſchifften

Aſien und kehrten über den Nil oder über Lybien , wo ſie ihr

Schiff auf den Schultern trugen , durch den See Triton und das

Mittelmeer zurück . Nach einer dritten Angabe fuhren ſie nord⸗

wärts , den Tanais hinauf , um die europäiſchen Abendländer durch

die die Säulen des Herkules in das Mittelmeer . Nach einer vier⸗

8 ten , bewährteren Angabe endlich fuhren ſie aus dem ſchwarzen

Dutch Meere in die Donau , dann in den adriatiſchen Meerbuſen an

adte dai die Mündung des Eridanus , hierauf durch das tyrrheniſche

Meer , durch die Scylla und Charybdis nach der Inſel Korcyra .

Von dort nach den Syrten verſchlagen , langten die kühnen Seg⸗

ler über Kreta und Agina glücklich wieder in Jolkos an . — Es

iſt hiebei offenbar , daß ſich mit den erweiterten Fortſchritten der

Erdkunde auch die Dichtung der Alten von der Rückkehr der

Argonauten erweiterte .

8

§. 11 . Der Zug der ſieben Fürſten

gegen Theben .
1225 vor Chr .

Eben ſo merkwürdig iſt die Unternehmung , welche durch die

vereinte Kraft einer Anzahl kleiner Herrſcher ausgeführt wurde ,

—der Zug der ſieben verbündeten Fürſten gegen das ſchon mäch⸗

tige Theben , in welchem das unſelige , durch tragiſche Dichtkunſt

verherrlichte Geſchlecht des Kadmus noch regierte . Sdipus , des

thebaniſchen Königes Lajus und der Jokaſte Sohn , war als Kind

ausgeſetzt worden und hatte ſpäter als Jüngling ſeinen ihm un⸗

bekannten Vater , der ihm in einem Engpaſſe auf dem Wege nach

Delphi nicht ausweichen wollte , erſchlagen . Bei ſeiner Ankunft
zu Theben löſete er glücklich das Räthſel der fabelhaften Sphinx

und erhielt als Preis den Thron Thebens und die Hand der



Jokaſte , ohne zu wiſſen , daß dieſe ſeine Mutter war . Als er

aber endlich , nach einer langen Reihe von Widerwärtigkeiten ,

ſeinen Vatermord und ſeine Blutſchande erfuhr , verfiel er in tiefe

Schwermuth . Er ſtach ſich ſelbſt beide Augen aus und irrte ,

von ſeiner frommen Tochter Antigöne geleitet , in der Fremde

umher , bis er im Haine der Eumeniden zu Kolonos in Attika

die Ruhe des Todes fand . ) Seine verbrecheriſchen Söhne ,

Eteokles und Polynices , ſtritten nun um Thebens Herr —

ſchaft und verglichen ſich endlich dahin , daß ſie wechſelweiſe , ein

Jahr um das andere , regieren wollten . Allein Eteokles hielt

ſeinem Bruder den Vergleich nicht . Da rief dieſer ſeinen Schwie⸗

gervater Adraſtus , den König von Argos , zu Hülfe . Dieſer er —

ſchien mit noch ſechs verbündeten Fürſten , und ſie lagerten ſich

nun in ſieben Abtheilungen vor den ſieben Thoren Thebens .

Im blutigen Kampfe fielen Alle bis auf Adraſtus ; die beiden

feindlichen Brüder ſelbſt durchbohrten einander im grauſigen

Zweikampfe . Aſchylus hat in dem Trauerſpiele , „ Sieben gegen

Theben “ , dieſe Begebenheit der Nachwelt überliefert . Auch An⸗

tigone , welche gegen das Verbot ihres Oheimes Kreon die Leiche
des Bruders Polynices beſtatten wollte , büßte ihre ſchweſter —

liche Liebe mit dem Tode .

Aber die Gefallenen hatten Söhne hinterlaſſen , würdig , die

Rächer ihrer Väter zu ſein . Dieſe Epigönen oder Nachkom⸗
men erneuerten zehn Jahre ſpäter den Kampf . Sie belagerten
und eroberten Theben , ſtießen den Laodamas , des Eteokles Sohn ,
vom Throne , und ſetzten auf denſelben des Polynices Sohn , den

Therſander . Jedoch fortwährender Fluch ruhete auf Sdipus
Nachkommen .

§S. 12 . Der trojaniſeche Krieg und

deſſen Folgen .
1200 vor Chr .

Am wichtigſten aber und zugleich am einflußreichſten auf

die Bildung und Geſtaltung Griechenlands war der trojaniſche

) Dieſe tragiſche Geſchichte hat Sophokles in ſeinem „ Sdipus “
meiſterhaft bearbeitet . —
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Krieg , das erſte große Nationalunternehmen , deſſen einzelne Vor⸗

fälle und Ereigniſſe ohne Zweifel der Mythe angehören , das

aber in der Hauptſache geſchichtlich iſt . Die wechſelſeitigen Be —

ind ir leidigungen , welche dieſen Krieg endlich zum Ausbruche brach —
der

Ium ten , fallen ſchon in eine ſehr frühe Zeit . Die Pelopiden , welche

Ad zu Agamemnon ' s Zeit die mächtigſten Fürſten zu Waſſer und

E zu Lande waren , konnten es den Trojanern auf der gegenüber

liegenden Küſte von Kleinaſien nicht vergeſſen , daß dieſe einſt

ihren Stammvater Pelops aus der ihm gebührenden Herrſchaft
vertrieben hatten . Sie mußten vorausſehen , daß Troja , ſo lange

es ſtände , nie aufhören werde , den Handel und die Schiffahrt

der Griechen zu beeinträchtigen , da noch jüngſt der trojaniſche

nſcch König Laomedon auch gegen die Argonauten ſich feindlich bewie⸗

ſen hatte . Herkules war deshalb ſtürmend in die Stadt ge⸗

drungen und hatte den Laomedon erſchlagen . Eine neue Be⸗

leidigung , die Entführung der Königin Helena , brachte nun alle
vorhergegangenen Beleidigungen in lebhaftes Andenken und führte
den Entſchluß herbei , mit vereinter Kraft das immer feindſelige

r Ilium ) vom Angeſichte der Erde zu vertilgen .

s, ein Sohn des trojaniſchen Königes Priamus ,

Reiſe nach dem Peloponnes und kehrte in Sparta

ige Menelaus ein . Ungeachtet der gaſtfreundlich⸗
te er in Abweſenheit des Menelaus deſſen

Gemahlin , die ſchöne Helena , ſammt den koſtbarſten Schätzen

des Hauſes nach ſeinem Schiffe und floh dann mit ſeinem Raube

frohlockend über das Meer hin nach Troja . Vergebens forderte

der beſtürzte Menelaus ſein Eigenthum von dem treuloſen Gaſt⸗

freunde zurück ; da rief des Menelaus mächtiger Bruder Aga⸗

memnon , König von Myeenä , die Griechen zur Rache auf . Alle

Fürſten im Lande umher fanden ſich bereit , an dem Rachezuge
1 gegen Troja Theil zu nehmen und mit Gewalt die Geraubte

heimzuführen . Vorzüglich aber lockte ſie die Hoffnung auf die

reiche Beute , welche ſie aus der eroberten und geplünderten
Stadt wegzuführen gedachten . Der Hafen Aulis in Böotien

wurde zum allgemeinen Sammelplatze beſtimmt . Dahin kamen

mit ihren Scharen gezogen Menelaus ſelbſt und ſein Bruder

Agamemnon , der unerſchrockene Diomedes aus Argos , der

Whn weiſe Neſtor von Pylos , der kluge und beredte Odyſſeus
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( Ulyſſes ) von Ithaka , Ajax aus Salamis und Ajax aus Lo⸗ Kerunz

kris , Patroklus und Philoktetes aus Theſſalien , Meneſt⸗

heus aus Athen , Idomeneus aus Kreta und andere berühmte
Helden . Der ausgezeichnetſte und gefeiertſte aller Kämpfer aber

war Achilles , Führer der Myrmidonen aus Theſſalien , der an

Kühnheit und Gewandheit einem Löwen glich. Die Flotte der

Griechen beſtand aus zwölfhundert Schiffen , von denen die mei⸗
ſten Agamemnon gehörten . Die größten führten hundert und

zwanzig , die kleinſten fünfzig Mann , ſo daß ſich die ganze Macht
auf hunderttauſend Mann belief . Nach ſeeräuberiſcher Weiſe

waren Ruderer und Soldaten von einander nicht geſchieden .

Den Oberbefehl übertrugen die übrigen Fürſten dem mächtigen

Könige Agamemnon , jedoch behielt jeder ſeine gewichtige Stimme Wl

im Kriegesrathe .
Lange verzögerte ein widriger Wind die Abfahrt der Flotte . ſigt

Das galt für eine Strafe der Götter , und der Seher Kalchas r

wurde gefragt , wie man ihren Zorn beſänftigen könne . „ Nur e

durch das Blut der Iphigenia , der Tochter des Agamemnon ! “ Che

war die Antwort . Hierüber entſetzte ſich der Vater und wein wn

gerte ſich , das theuere Opfer zu bringen . Desungeachtet würde Ddi

es wohl gebracht worden ſein , wäre nicht plötzlich die Jungfrau zue

verſchwunden . Die Göttin Diana , geht die Sage , entführte ſie

in einer verhüllenden Wolke nach Tauris und ſchob ein Reh un⸗ 8
ter . Als dieſes geopfert war , wandte ſich augenblicklich der id

Wind ; die Flotte lief aus und landete glücklich an der trojani⸗ ß

ſchen Küſte . Die feindlichen Truppen , welche die Landung ver⸗ ſin

hindern wollten , wurden geſchlagen und zogen ſich eiligſt in Troja m

zurück . Aber die Eroberung der Stadt ſelbſt war kein Spiel mi

für die Griechen . Sie war auf eine für die damalige Zeit ſo lh

ungewöhnliche Art befeſtiget , daß die ragenden Mauern und ſer

Thürme für das Werk der Götter ſelbſt galten . Der öftliche , luf

in das Idagebirge hineingebaute Theil öffnete die Zugänge zu a

einem ſteten Verkehre mit den Bergbewohnern , welche der Stadt ferk

Lebensmittel zuführten . In der Stadt ſelbſt ſtand ein großes lch!

Heer der Trojaner und ihrer Verbündeten , und an der Spitze ſch
deſſelben der älteſte Sohn des Priamus , der berühmte Hektor , fir
welcher es an Muth und Tapferkeit mit jedem der griechiſchen

5
U

Fürſten aufnahm . Das griechiſche Heer begann nun die Bela⸗ ö
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gerung ; aber bald trat Mangel an Lebensmitteln ein , und die

Truppen zerſtreueten ſich hordenweiſe , um Korn und Vieh bei⸗

zutreiben . Zuerſt wurden die umliegenden Gegenden und In⸗

ſeln rein ausgeplündert . Achilles ſelbſt eroberte auf kühnen

Streifzügen drei und zwanzig Städte und führte Menſchen und

Vieh als Beute mit ſich fort . Und als endlich dieſe Quelle durch
n dien ſich ſelbſt verſiegt war , wurde ein Theil des Heeres in den thra⸗

n
ciſchen Cherſones geſchickt, um die verlaſſenen Thäler dieſer Halb⸗

inſel anzubauen So wurde das Heer der Griechen geſchwächt ,

er L das der Trojaner hingegen durch neue Bundesgenoſſen verſtärkt ,

welche die Räubereien der griechiſchen Horden zur Rache ent⸗

flammt hatten ; und es vergingen zehn volle Jahre , bevor Troja

den Anſtrengungen der Griechen erlag .

Der zur Belagerung zurückgelaſſene Theil bezog ein befe⸗

ſtigtes Lager . Zahlloſe Hütten wurden aufgeſchlagen , ein brei⸗

ter Graben um dieſelben ausgeworfen , und die an ' s Land ge⸗

zogenen Schiffe bildeten gleichſam eine Mauer . Die geräumige

Ebene zwiſchen der Stadt und dem Schiffslager der Griechen

war der tägliche Schauplatz der Heldenthaten beider Nationen .

Die Anführer kämpften gewöhnlich auf Streitwagen , die mit

zwei oder drei feurigen Roſſen beſpannt waren ; die Gemeinen

zu Fuß . Reiterei hatte man noch nicht . Die Waffen beſtanden

aus Lanzen , Schwertern , Wurfſpitzen , Schleudern und Bogen ;

und waren die Waffen verbraucht , ſo warf man auch wohl mit

großen Steinen aufeinander . Zur Deckung dienten hohe , kegel⸗

förmige Helme , Bruſtharniſche und Beinſchienen , alles von Erz ,
und große Schilde , die gewöhnlich aus Rindshäuten , jedoch oft

mit Erz eingelegt waren . Ihre Schlachtordnung war noch ziem⸗

lich ungeregelt ; ſie fochten in gemiſchten Haufen , ohne die Strei⸗
ter nach der Waffengattung abzutheilen ; und es kam weit mehr

auf die einzelnen vorkämpfenden Fürſten an , als auf die Heere

ſelbſt ; jene entſchieden in der Regel durch ihre perſönliche Tap⸗

ferkeit den Ausgang der einzelnen Schlachten . Während näm⸗
lich die beiderſeitigen Schlachtreihen einander gegenüberſtanden und

ſich recht grimmig anſahen , kam aus der geöffneten Reihe ein

Fürſt zu Wagen in die Mitte geſprengt , rühmte laut ſeine edele

Abkunft und rief trotzig einen feindlichen Führer zum Zweikampfe
auf . Die Heere ſahen bloß dem grauſigen Kampfe in ihrer

8.
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Mitte mit geſpannter Erwartung zu ; aber ſo wie der eine oder

andere fiel , wurden ſie um die Rettung der Leiche oder der koſt⸗ Tu

baren Rüſtung handgemein Nach der Schlacht trat gewöhnlich fiellt

ein Waffenſtillſtand von mehren Tagen ein ; die Leichen wurden in l

verbrannt und Todtenfeſte gefeiert . Dann begann der Kampf ſul

von neuem ; Siege und Verluſte wechſelten auf beiden Seiten . 9 Vllot
1

Es war ein großer Verluſt für die Griechen , daß ſich ihr

größter Held , Achilles , aus bitterem Grolle gegen Agamemnon ,

mit welchem er ſich wegen der gefangenen Briſöis entzweiet hatte ,

auf längere Zeit ganz vom Kampfe zurückzog und ſogar froh —
deeg

lockte , als die Trojaner ſiegend ſelbſt in das griechiſche Lager
Uül0

drangen . Als aber auch ſein Herzensfreund Patroklus von Hek⸗ gernt

tor erſchlagen wurde , da eilte er , wüthend wie ein Löwe , in die ſhunt

Schlacht zurück , erlegte den Hektor im Zweikampfe und ſchleifte

deſſen Leiche , mit Blut und Staub bedeckt , nach ſeinem Lager .
N E

Hier feierte er das traurige Andenken ſeines Freundes Patro⸗ ihet

klus durch glänzende Waffenſpiele an deſſen Grabe ; des Watft

Hektor gab er gegen ein Löſegeld dem alten J iamus zurück , der dlien
in nächtlicher Stille demüthigflehend in ſeinem Lager erſchienen 1b

war . Aber auch Achilles ſelbſt fiel bald darauf unter den Mauern Vel

Trojas , getroffen vom Pfeile des Paris ; und Muthloſigkeit be — Hein

mächtigte ſich der Griechen , die in zehn harten Jahren demZiele nd

ihrer Wünſche um nichts näher gekommen waren . Da endlich Rutt

ſchritt man zur Liſt , und auf des Kalchas und Ulyſſes Rath s

wurde das berühmte hölzerne Pferd erbauet , welches Trojas Mice

Untergang herbeiführte . ? ) Die Gri brachen ihr Lager ab Ju

und
1

ſich , als wollten ſie z egeln , nach ihreit Schlfe kchtt

fen , ließen aber das Rieſenpferd , welches in ſeinem Bauche de

9
dreißig Helden barg , vor Troja zurück . Die Trojaner froh⸗ ¹

lockten über den endlichen Abzug der Griechen , und Alles ſtrömte 0

aus den Thoren in ' s Lager und labte ſein freudetrunkenes Auge

an dem Rieſenbau des Ungeheuers . Vergebens warnte einer Rae

ihrer Mitbürger , der Prieſter Laokoon , daſſelbe in die Stadt zu
ihn

Uemg

chlg

G. Köpke über das Kriegsweſen der Griechen im heroiſchen 1K

eitalter . Berlin 1807.

Odyss . VIII. 493. Hygin . fab. 108.
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führen ; — mitten durch die abgetragene Stadtmauer , weil das

Thor keinen hinlänglichen Raum darbot , wurde es im Triumphe
feierlich eingeholt , und ein großes Dankfeſt angeordnet . Aber
in der folgenden Nacht öffnete ein Grieche , Sinon , der kurz
zuvor verſtellter Weiſe zu dem Feinde übergegangen war , die

verborgene Thüre an dem unglückſchwangeren Bauche des Pfer⸗
des . Und Ulyſſes , Menelaus , Neoptolemus und die übrigen ein —

geſchloſſenen Helden ſtiegen aus und ließen in der Stille der

Nacht die aus ihrem Hinterhalte herangezogenen Griechen durch
die geöffneten Thore ein . So wurde Troja nach zehnjähriger
Belagerung erobert , Priamus Königshaus durch grauſen Mord

vernichtet , und Alles , was das Racheſchwert der Griechen ver —

ſchonte , als Siegesbeute fortgeführt .
Aber auch die Griechen ereilte auf der Rückkehr die Tücke

des Schickſals . Während ſie mit ihrec Siegesbeute frohlockend
über die See daherfuhren , erhoben ſich gewaltige Stürme und

warfen die Fahrzeuge bis nach den Küſten von Afrika und Si⸗

cilien weithin auseinander . Man verſtand die Schiffahrt noch
zu wenig , als daß nicht ein großer Theil hätte ein Raub der
Wellen werden müſſen . Und die Fürſten , welche endlich ihre

Heimath wieder erreichten , erfuhren hier bittere Täuſchung . Wäh⸗
rend ihrer langen Abweſenheit waren ſie ihren Unterthanen fremd

geworden , und Andere hatten ſich ihrer Herrſchaft bemächtigt .
Selbſt ihre Weiber waren zum Theil durch neue Bande der Liebe

wieder verbunden . Bei ihrer unverhofften Rückkehr entſtand nun

Zank und Streit im ganzen Lande , und manche der zurückge⸗
kehrten Fürſten mußten ſich wieder ( inſchiffen und unter einem

anderen Himmel ein neues Vaterland ſuchen . Andere fielen durch
85 Meuchelmord , und ſo wurde die Macht der alten Fürſtengeſchlech⸗

ter Griechenlands gebrochen . Zwar gelangte Menelaus mit ſei —

ner theuer errungenen Gemahlin Helena , nach langen Irrfahrten
an der phöntziſchen und ägyptiſchen Küſte , wieder zur Herrſchaft
über Sparta ; aber ſein Bruder Agamemnon wurde von ſeiner

10 Gemahlin Klytämneſtra und ihrem Buhlen Agiſthos heimtückiſch
erſchlagen . Diomedes , von ſeiner eben ſo untreuen Gattin von

der Landung in Argos abgehalten , ſchiffte nach Italien ; Teueer ,
der ohne den tapferen Bruder Ajax zurückkehrte , floh vor dem

Zorne ſeines Vaters Telamon hinüber nach Cypern , wo er ein

Welter , Geſch. der Griechen. 2. Aufl.



neues Salamis gründete ; Neoptolemus , des Achilles Sohn , ver⸗

tauſchte wegen Unruhen ſein väterliches Land Theſſalien mit Epi⸗

rus . Alle dieſe Schickſale der einzelnen Helden wurden ein reich⸗

haltiger Gegenſtand der Geſänge , der ſogenannten Noſten oder

Rückfahrten , in denen abenteuerliche Spiele der Phantaſie mit

ſpäteren Schiffermährchen in ein wunderbares Gemälde von Dich⸗

tern zuſammengefaßt wurden . Wir beſitzen noch eine ſolche Noſte

in dem lieblichen Gedichte Homer ' s von den Irrfahrten des Ulyſ⸗

ſes und deſſen wunderbaren Abenteuern . Zehn Jahre lang wurde

er bald nach dieſer bald nach jener Küſte hin verſchlagen , bevor

er an Ithaka landete . Und ſelbſt hier mußte er noch , als Bett⸗

ler verkleidet , mit Hülfe ſeines Sohnes Telemach in einem grau⸗

ſenvollen Kampfe die übermüthige Schar der Freier überwälti⸗

gen , die unaufhörlich um die Hand ſeines treuen Weibes Pene⸗

lope warben , bevor es ihm gelang , die Herrſchaft über Ithaka
wieder anzutreten .

Aber auch erſprießliche Folgen hatte dieſer Krieg für die

Griechen . Das zehnjährige Zuſammenleben der verſchiedenen

Stammgenoſſen aus allen Theilen Griechenlands in jenem frem⸗

den Erdtheile hatte ſie Alle in Sitte , Sprache und Religion ein⸗

ander näher gebracht . Sie Alle hatten ſich hier zum erſten Male

als Eine Nation fühlen gelernt , und dieſes erwachte National⸗

gefühl trat ſeitdem immer beſtimmter und eigenthümlicher her⸗

vor . Sie Alle hatten hier ihre Kenntniſſe und Erfahrungen ge —

gen einander ausgetauſcht und den gewonnenen Schatz mit in

die Heimath hinübergetragen , wo er nicht ohne Einfluß blieb auf

die verſchiedenartigſten Verhältniſſe des Lebens . Mit Kleinaſien ,

welches ſie jetzt näher kennen gelernt hatten , blieben ſie in fort⸗

währender Verbindung , und griechiſche Kolonien bedeckten bald

darauf die ganze Küſte dieſer reizenden Halbinſel Überhaupt
keine Begebenheit war ſeitdem den Griechen ſo wichtig , als der

trojaniſche Krieg . Die Heldenthaten , Gefahren und Beſchwerden ,

welche die Unternehmung veranlaßte , pflanzten ſich von Mund zu

Mund , mit vielen wunderbaren Mäbrchen ausgeſchmückt , Jahr⸗

hunderte hindurch weiter ; und Dichter und Sänger verewigten
die wichtige Begebenheit , den Lieblingsgegenſtand des geſammten
Volkes , durch geiſtreiche und anmuthige Darſtellung , die uns na⸗

mentlich in der Iliade , dem Meiſterwerke der uralten griechiſchen



Dichtkunſt , noch jetzt belehrt und entzückt . s ) Sie ſchildert uns

den Zwiſt des Achilles und des Agamemnon nebſt einem Theile
des Kampfes vor Troja , und gibt uns ſo das treueſte und le⸗

bendigſte Bild der Heldenzeit jenes ſo berühmten Volkes . Ho⸗

henttfe mer , von deſſen Vaterland und Leben felbſt die Alten ſchon nichts
de mit Gewißheit wußten , gilt als Verfaſſer beider Geſänge , der

Odyſſee und Iliade . “ ) Wahrſcheinlich war Chios ſein Ge⸗

burtsort , und der berühmte Sänger der Hebräer , David , ſein

Zeitgenoſſe ( 1000 vor . Chr. ) . Mit der ſteigenden Bildung wuchs

auch die Bewunderung und Verehrung Homer ' s bei den Grie⸗

chen. Sieben Städte ſtritten um die Ehre ſeiner Geburt ; ?
andere haben ihm Tempel erbauet und faſt göttliche Ehre erwie⸗

ſen . Seine Geſänge ertönten durch ganz Griechenland und wa⸗

ren die Zierden der glänzendſten Feſte . Sänger , unter dem Na⸗

men Rhapſoden bekannt , reiſeten in Griechenland umher und

trugen Theile jener Gedichte vor , die mit Entzücken gehört
wurden . In Homer ' s Geſängen fand die Jugend ihren erſten

Unterricht , Dichter und Proſaiſten ahmten ſie nach , große Ge⸗

ſetzgeber und Regenten ſtudirten ſie , Künſtler nahmen aus ihnen

ihre Ideale für plaſtiſche Darſtellungen der Götter und Helden 9)

Die erſten Fürſtenhäuſer Griechenlands knüpften an Homer ' s Hel⸗

den ihre Genealogien , und Nachbarvölker entſchieden oft aus

ſeinen Werken , wie aus einer heiligen Urkunde , ihre Grenzſtrei⸗

tigkeiten .

Mit dem trojaniſchen Kriege ſchließt ſich das heroiſche Zeit⸗

alter der Griechen , für welches Homer die Hauptquelle bleibt .

3) Vergleiche die Anmerk . zur Seite 19.

) Vergl . Homeriſche Vorſchule von Wilhelm Müller . Leipzig 1824 .

5) Die Namen dieſer Städte ſind in folgendes Diſtichon gebracht :

Enrd nõleig dieονονονο σπεν ονοαννο οοjο

Tuuord , Pödog , Kodoꝶóuν Tadalils , Xios , Aoyos , ANñ vdi.
6) Als Phidias gefragt wurde , nach welcher Idee er ſeine Statue bil⸗

den würde , antwortete er, indem er die wohlbekannten Verſe Homer ' s

CI . I. 528 —530 . ) herſagte : „nach den Locken und den Augenwimpern

des Donnergottes . “

4 *



§. 13 . Rückblick auf dieſe Periode .

Dieſe erſte an Dichtungen und Sagen ſo reiche Periode bil⸗

det gleichſam das aufblühende Kindesalter des griechiſchen Vol⸗

kes . Kein anderes hat eine ſo romantiſche Vorzeit aufzuwei⸗

ſen. Das Leben erſcheint noch in einer anmuthigen , natür⸗

lichen Einfachheit , durch Feſte und frohe Zuſammenkünfte viel⸗

fach erheitert . Die reiche Phantaſie des lebensfrohen Griechen

goß faſt über alle Verhältniſſe ihren Zauber aus . Ihm erſchien

die ganze Natur als belebt und mit höheren Weſen erfüllt , in

deren ſichtbarer Nähe und in deren Segnungen er verkehrte .

Das Land ſelbſt war gleichſam ein Garten der Muſen , deren

belebender Hauch Quellen , Ströme und Haine erfüllte . Auch

die häuslichen Einrichtungen bieten im Ganzen ein heiteres

Bild dar . überall tritt uns eine milde , patriarchaliſche Kö⸗

nigsherrſchaft entgegen . Das Anſehen dieſer kleinen Stamm⸗

fürſten gründete ſich größtentheils auf ihrer perſönlichen Würde .

Körperliche Kraft und Gewandtheit galten als das Höchſte und

wurden durch fortwährende übung ausgebildet . In den home⸗

riſchen Gedichten erſcheinen die Könige ( Gονονν ] ſ ſehr geehrt .

Die Götter im Olymp ſind ihre Ahnen , Zeus ſelbſt hat ihnen

die Herrſchaft verliehen ; daher heißen ſie dort auch Auoyeαν

oder 2, 410e BAονes d. i. von Zeus entſproſſene Könige . Sie

waren Anführer im Kriege , Richter im Frieden , gewöhnlich auch

Oberprieſter . Das Zeichen ihrer Würde war ein Scepter , wel⸗

ches ihnen der Herold reichte , ſo oft ſie in der Verſammlung

einen Vortrag hielten . Ihre Einkünfte floſſen theils aus ihrem

eigenen Grundbeſitze , theils aus größerem Antheile an der ge —

machten Beute , theils aus Ehrengeſchenken ; ſonſt verlieh ihnen

ihre Würde wenig Vortheil . Ihnen zur Seite ſtand als bera⸗

thende Behörde der Herrenſtand , eine Verſammlung der Ede⸗
len ( AvCαeg ) , welche gleichſam die Vaſallen der Könige waren .

Wegen ihrer adligen Abkunft hießen ſie „Hochbürtige, “ „ Wohl⸗

geborne“ Endre0loc , Eöyeνεάν,ι . Das niedere Volk Conνh ]

wurde allerdings zu den öffentlichen Verſammlungen gelaſſen ,

aber bloß um zu erklären , ob es einen Vorſchlag annehmen wollte

oder nicht . Jauchzende Acclamation , nicht Stimmrecht , war die

Außerung ſeiner Willigkeit . Von den eigentlichen Berathungen

e=ᷓ=

822

SÆ
e=



iode.

— — EEEECE. . . — — —ä—ä—ͤêdd

war es ausgeſchloſſen . Der rechtlichen Stellung gänzlich beraubt

waren die Sklaven , welche theils Kriegesgefangene , theils

Erhandelte waren , und die Fremden , die aber durch das von

Zeus ſelbſt geweihte Gaſtrecht ( Lebs Sévios ) einen Schutz fan⸗

den . — Die Menſchen lebten zwar ſchon in Städten , aber noch

ohne ſtädtiſches Leben . Jagd , Viehzucht und Ackerbau waren

die Hauptnahrungszweige . Auch große Seeräuberei wurde ge⸗

trieben , und die Siegesbeute , als das Recht des Stärkeren , im

Triumphe fortgeführt . Tapferkeit und ritterlicher Muth galten

als die höchſten Tugenden ; die Erziehung bezweckte faſt einzig

die Ausbildung der Körperkraft . Sinnlichkeit beherrſchte noch

ganz den Menſchen , deſſen Leidenſchaft eben ſo raſch aufloderte ,

als er die begangene That wieder bereuete . überhaupt zeigten

ſich Tugend wie Laſter noch ganz offen und in koloſſaler Ge —

ſtalt . Der Geſetze waren nur wenige und einfache , nicht um

das Laſter zu verfolgen , ſondern die Leidenſchaft zu zügeln . Die

Gunſt der Götter , die Achtung der Mitwelt und die Bewunde⸗

rung der Nachwelt ſah man als den Lohn der Tugend an .

Das Gaſtrecht ſtand in hohem Anſehen . Zeus ſelbſt galt als

Schutzgott deſſelben und als Rächer jeder Entweihung . Einer

beſonderen Achtung genoſſen die Greiſe . Ihr Alter galt als

Lohn der Tugend , ihre reichen Erfahrungen als die beſte Bil —

dungsſchule für das Leben . Vor Allem waren die Jünglinge

gehalten , ihnen Ehrfurcht zu beweiſen . Das Loos des weibli —

chen Geſchlechtes war nicht beneidenswerth . Dieſes ward über⸗

haupt von den Griechen wenig geachtet , für die Erziehung und

Bildung deſſelben geſchah faſt nichts Der Offentlichkeit faſt

ganz entzogen und nur auf das Haus beſchränkt , lebten hier die

Frauen im abgeſondertſten Theile unter den Sklavinnen , mit

Spinnen und Weben beſchäftiget . Nur in Sparta wurden die

Frauen mehr geachtet , und ihr Umgang war freier . Dagegen

war das Leben der Männer durch Feſte und fröhliche Zuſam⸗

menkünfte vielfach erheitert . Laut war dabei der Jubel , friſch

die Freude . Dichter und Sänger erhöhten die Feier . Ihr be —

geiſternder Geſang ertönte von den Thaten der Götter und Hel⸗

den , von dem Preiſe der Tugend und dem Hohne des Laſters

und erhielt das ruhmwürdige Andenken der Volksgeſchichte .
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Vorzüglich an den Höfen der Könige lebten dieſe Barden und W. ſ

würzten durch ihre Geſänge bas Mahl . nin

Ein treues Abbild des Volkes iſt auch ſeine Religionz . ie
in ihr erſcheint Dichtung und Wahrheit vielfach vermiſcht . Der Ulfthen

Hauptcharakter derſelben war zwar eine ſymboliſche Darſtellung Wahn
des Grundes und Zuſammenhanges der Welt und der Natur⸗ 10 10

kräfte , aber auf eine eigenthümliche Weiſe unter der Geſtalt 141 N.
einer Götterfamilie und nach dem Bilde der Menſchen - und

Heroenwelt dargeſtellt . Die griechiſchen Götter erſcheinen als rüdleg

überirdiſche Weſen mit allen moraliſchen Vorzügen und Män⸗ ſimf
geln der menſchlichen Natur , ausgezeichnet nur vor ihren ſterb⸗ 1
lichen Bildern durch eine höhere phyſiſche Kraft und erhabenere W

Geſtalt . Sie lenken die Welt und die Schickſale der Menſchen wnſ

nach dem unabänderlichen Fatum und offenbaren ihren Willen 16

entweder durch unmittelbaren Verkehr mit denſelben , oder durch
l

Orakel oder durch Zeichen am Himmel und auf der Erde . Die ſing

Mehrheit der Einwohnerſtämme Griechenlands , von denen jeder Si

etwas Eigenthümliches hatte , was er auf ſeine Götter übertrun , fen
die Mannigfaltigkeit der charakteriſtiſchen Züge , welche der Na⸗- dal

tur des Landes eingeprägt und geheimnißvolle Ahnungen hervor —

zurufen im Stande ſind , und vor allem die lebhafte Phantaſie Gitt

der Griechen ſelbſt , die Alles verſinnlichte , brachte eine Fülle der ſanl⸗

mythologiſchen Schöpfungen hervor . Poeſie und bildende Kunſt hene

vereinigten ſich nachher , das Götterreich mit einer unabſehbaren 16

Menge von Geſtalten der künſtleriſchen Einbildungskraft zu fül⸗ un,

len . — An der Spitze der Götter ſteht Zeus , der ſich mit ſei — lit

nen Brüdern Poſeidon und Hades in die Herrſchaft der Welt de
theilte . Poſeidon Neptun ) iſt der Gott des Meeres , er be⸗ het
wegt und beruhiget deſſen Fluten ; Hades ( Pluto ) führt mit lüit

ſeiner Gemahlin Proſerpina die Herrſchaft in der Unterwelt be

über die Schatten der Verſtorbenen . Die Höhen des Berges ch

Olymp in Theſſalien haben die Götter zu ihren Wohnſitzen aus⸗ Eim
erkoren und führen hier ein menſchlich gedachtes Leben . Hier un

halten ſie ihre Feſte und ihre Berathungen , hier erfreuen ſie 50
ſich an den Opfern und Gebeten der Menſchen . Zuweilen ſtei⸗ r

) M. J . Herman , Handbuch der Mythologie mit Vorrede von Heyne .
Berlin 1789 — 95. 2 Bde. 8. Buttmann , Mythologus . Berlin U

1829 . 2 Bde. 8.
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gen ſie auch aus ihren luftigen Höhen hernieder und luſtwan⸗

deln in dem anmuthigen Thale Tempe . Oben , auf der höch —

lizit ſten Kuppel des Olymp , thronet Zeus ſelbſt und leitet von jener

iſht. luftigen Höhe aus das ganze Weltall . Eos , die Göttin der

f˖ Morgenröthe , öffnet früh die Himmelspforte im Oſten . Dann

fliegt der Wagen des Sonnengottes , von den Horen geleitet , am

Himmel vorüber ; ihm folgt , wenn erin ' s Meer ſinkt , die Nacht .

Der Regenbogen iſt der Weg , welchen die Götterbotin Iris zu⸗

rücklegt ; Winde und Stürme ſind Genien , die in den Lüften

kämpfen , Wälder und Flüſſe ſind von Nymphen bevölkert . Selbſt
in dem Inneren des Menſchen walten die Götter als Richter

ſeiner Geſinnungen und Handlungen . Die Unruhe und die Vor⸗

würfe des Gewiſſens erſcheinen unter dem ſchreckhaften Bilde

der Erinnyen oder Rachegöttinnen . Auch war ſchon der Glaube

an die Fortdauer nach dem Tode , an Belohnung und Beſtra⸗

fung verbreitet . Die Schatten der Frommen gehen ein in die

Seligkeit des Elyſiums , unſägliche Marter im Tartarus ſtra⸗

fen die Böſen . Dieſer Glaube hatte auf die Sittlichkeit und

das bürgerliche Leben großen Einfluß .

Bald jedoch genügte dieſe Volksreligion , in welcher die

Götter zu bloßen Götzen und Aftergebilden der Phantaſie herab —

ſanken , den gebildeten Geiſtern nicht mehr . Es entſtanden ge⸗

heime Dienſte und Myſterien , in denen die Kenntniſſe von dem ,

was die in der Volksreligion umgeformten Götter eigentlich wa⸗

ren , welche Kräfte und Gegenſtände der Natur ſie darſtellten ,

wie dieſe , wie das Weltall geworden war , erhalten wurden .

Die Myſterien enthielten alſo höhere Vorſtellungen von der Gott⸗

heit und von der Beſtimmung des Menſchen . Sie belebten und

läuterten den Glauben an die Fortdauer nach dem Tode und

begeiſterten zu einem frommen Leben . Die Lehren wurden mit⸗

getheilt durch ſymboliſche Darſtellungen und Gebräuche , deren

Sinn zu enthüllen den Eingeweihten verboten war ; daher der

Name Myſterien . Berühmt waren die zu Eleuſis bei Athen

und die auf der Inſel Samothrace . 2) Von der Feier der er⸗

ſteren insbeſondere bemerkt Pauſanias : „ Viel kann man in Grie⸗

2) De Marees Verſuch über die Cultur der Griechen zur Zeit des

Homer . Berlin 1797 .
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chenland ſehen und hören , was der Bewunderung werth iſt ; ganz

beſonders aber offenbart ſich bei der Feier der eleuſiniſchen My⸗

ſterien und bei den Kampfſpielen zu Olympia ein gotterfüll⸗
ter Sinn . “

Mit der Zeit aber arteten dieſe Myſterien ſehr aus . Den

geheimnißvollen Symbolen legte man verborgene Kräfte bei , die

man zu Zaubereien anwandte ; und das nächtliche Dunkel , in

welchem die religiöſen Zuſammenkünfte Statt fanden , wurden

zu Werken der Finſterniß vielfach mißbraucht , ſo daß endlich
alle Myſterien vom Staate unterſagt wurden . Die Eleuſinien Ng.

behaupteten ihr Anſehen am längſten .

Zweite Periode .

Von der Einwanderung der Dorier in den Peloponnes bis ſch

auf die Kriege mit den Herſern . 1104 - 500 vor Chr . ͤ) wic

— — — hat,

Mythiſch hiſtoriſches Zeitalter . 5
helf

§. 14 . Doriſche Wanderung und ir

deren Folgen . n

t
( 1104 vor Chr . ) 0.

2Unmittelbar auf jenen Zug der verbündeten Fürſten gegen 0
Troja erfolgten häufige Umwälzungen im Inneren , theils durch f— — ＋ 5 — hieden oben erwähnten Sturz ſo mancher Fürſtenhäuſer , theils 5

fe0) YQuellen : Thucydides (1. B. ) Pauſanias , Plutarch ( Lykurg
und Solon ) , enophon ( IIur ) , Ariſtoteles ( Nor . ) ,
Trogus Pompejus , Aulus Gellius (Noct. Attic . ) nebſt den
zerſtreuten Bemerkungen , die ſich bei Herodot , Diodor ,
Strabo , Polybius und andere finden .

Hülfsmittel : Manſo , Sparta , ein Verſuch zur Aufklärung der
Geſchichte und Verfaſſung dieſes Staates . Leipzig 1800 —5.
Lachmann , die ſpartaniſche Staatsverfaſſung. Breslau 1836 .
Böckh , Staatshaushaltung der Athener — Berlin 1817 .
Heffter , die athenäiſche Gerichtsverfaſſung . Cöln 1822 .
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